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Der Brantwembrenner .
— — — ——- - - - - - - - — —

^er Brantwein , dieses Lieblingsgrtränk des gemeinen Manns , wird aus dem Pflan¬
zenreiche genommen , indem der Brantwembrenner alle Gewächse und Früchte ? die er
Zur Bereitung dieses Tranks brauchen will , in eine Gährung übergehen läßt . Unter
Liesen Gewächsen sind der Roken , die Gerste , der Waizen nnd Hafer nebst versammel¬
tem Obste die vornehmsten . Der Brantwein , den man davon erhält , heißt Korn - - und
Fruchtbrantwein ; es gibt auch Hefet,brantwein , der aus den Hefen des Weins zube¬
reitet wird , und weit kräftiger als jener ist . Das vornehmste Werkzeug , dessen sich ein
Brantwembrenner zu seine » Arbeiten bedient , ist die Blase , oder ein kupferner Kessel ,
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dessen oberster Theil mit einem Hute ohne Rand bedecket wird , und weicher an den

Seiten verschiedene «- Röhren hat . Diese Blase muß wohl verzmnt seyn , damit der

Brantwem keine schädlichen Eigenschaften von dem Kupfer annehme , und chre Grosse

richtet sich nach der Menge der Materialien , die auf einmal abgezogen werden sollen .

Der Brantweiner füllet diese Blase Mit der Materie , die bereits m Gahrung über -

aeaangen ist , und erwärmt sie durch Feuer : Dadurch heben sich die waffrrgen Dunste

in die ^Höhe, sammeln sich im Hute , fließen zusammen , und fallen rn den Kessel zu¬

rück . Weil aber die geistigern Dünste ein stärkeres Bestreben zur Au » vehnung ha¬

ben . so ziehen sie sich nach dem kühlest «« Orte , nemlich durch dre Röhren . Dre Spr -

ze oder der Schnabel des Huts wird daher mit einer andern Röhre verbunden , welche

Lurch ein Faß , das mit kaltem Wasser angefüllt ist , geleitet wird : an dem Ende die¬

ser Röhre ist ein kleineres Faß untergestellt , wenn der Brantwrm durch den Dichter ,

der in dem Spundlochs sieLtst destillirt .
Alles dieses laßt sich- durch den , Augenschem gar lecht begrnflrch machen. ^ Ds M

aber der Brantweinbrenner viele Vorsicht nöthig , daß die Matene m der Bmse rn ^. .

anbrenne , und der Brantweiu dadurch einen üblen Geruch und Geschnrack oekomme .

Zu dem Ende macht ev anfänglich nur ein gelindes Feuer unter ^die Blast , zuw ver¬

stärkt es nach und nach , rührt auch mit dem Rrchreisen den Swff des ^rau . wems
- in der Blaie zuweilen um , und vertztzet dadurch mancherleiLhachtherl seme - Wswe - bes .

Ler ' Hests Brantwein tröpfelt aus der Röhre , der geringe aber streßt hingegen stral -

dasÄflkessende Wesen keinen wesmtlichen Geschmack mehr , so stößt man

den Hur von der Blase , reiniget diese und hebt den BranLwein ' - pukg zur - Breh -

fütternnq auf . Der Brantwein nun , der nur einmal abgezogen worden ist , hat no ^

allerbaud Mangel an sich, denen nicht anders abgeholfen - werden käu «, als . dap man

ihn nos einmal in die vereinigte Blase bringe , und/von neuem bet maOgem - Feuer oe.

ssillire » lasse Sollte auch dieses ihm noch nicht alle Urwollkommerchetten benommen

baben , so wiederholet man die namache Arbell zum oritteumal , auch wohl zum Vier¬

renmal , bis er endlich die erfoderliche Gute erhält . . . .
Der Vrautweiubrenuer versetzt auch den Brantwem mrt ander « Gewachsen , um

ihm dadurch einen besonders lieblichen Geschmack , Geruch , Farbe und eigenen Ra -

- nen m geben und dann heißt er ein Aguav it , oder abgezogner Brantwem . lau -

"er nun der Brantwem liegt , desto stärker wird er , aber er zehret auch , dayer ist

es rathsam , ihn auf alte Fässer , und an kühle Orte zu legen , oder >n grossen glast^
neu Flaschen aufzubewahren , und den Jugaug der Lust zu verhindern . Der Braut -

weirchreuner macht nirgend eine Zunft aus »
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